Theologisches Literaturblatt. 


Unter Mitwirkung 


zahlreicher Vertreter der theologischen Wissenschaft und Praxis 


herausgegeben von 


Dr. theol. Ludwig Ihmels 


Erscheint vierzehntägig Freitags. 


— Abonnementspreis jährlich 10 æ. 


Professor der Theologie in Leipzig. 


Leipzig, 30. Januar 1914. 


— Insertionsgebühr pr. gesp. Petitzeile 30 $. — Expedition: Königstrasse 13. 


XXXV. Jahrgang. 


Lammens, Henri, S. J., Berceau de l'Islam, PAra- 
bie occidentale à la veillo de l’Hegire. 

Wilke, Fritz, Die politische Wirksamkeit der 
Propheten Israels. 

Smit, Johannes, De daemoniacis in historia 

. evangelica. 

Kappstein, Theod., Bibel und Sage. 

Schwaab, Dr. E., Historische Einführung in das 
Achtzehngebet. 

Koetschau, Paul, Origenes Werke, V. Bd.: De 
prineipiis. 

Kaufmann, C. M., Handbuch der christlichen 
Archäologie. 


Theologische Arbeiten aus dem Rheinischen 
wissenschaftlichen Predigerverein. 
Kissling, Dr. Johannes B., Geschichte des Kultur- 
kampfes im Deutschen Reiche. 
Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und 
Schriften. 
Nr. 73: Krüger, Dr. Gwstav, Albrecht Thaer 
u. die Erziehung des Menschengeschlechts. 
Nr. 74: Pelsker, Lic. Dr. Martin, Die Ge- 
schichtlichkeit Jesu Christi u. der christ- 
liche Glaube. 
Scheel, Lic. Hans, Die Theorie von Christus als 
dem zweiten Adam bei Schleiermacher, 


Koepp, Lic. Wilh., Mystik, Gotteserlebnis und 
Protestantismus. 

Lasson, Georg, Hegels Schriften zur Politik und 
Rcchtsphilosophie. 

Heinzelmann, Lic. Gerh., Animismus u. Religion. 

Richert, Hans, Handbuch für den evangelischen 
Religionsunterricht. 

Matthes, Prof. Lic. H., Erklärung des zweiten 
Artikels auf biblisch-geschichtlicher Grund- 


lage. 
Niebergall, Prof. D. Friedr., Jesus im Unterricht. 
Neueste theologische Literatur. 
Zeitschriften. 


Lammens, Henri, S. J. (Professeur de literature arabo à l’In- 
stitut biblique), Berceau de l'Islam, l'Arabie occiden- 
talo à la veille de l’Hegire. Ier Volume: Le Climat- 
Les Bedouins. Romae 1914, Sumpt. Pontifice. instituti 
biblici (XXIII, 371 S. gr. 8). 6.30. 

Mit der Herausgabe dieser Vorlesungen am Institutum 
biblicum in Rom und au der Orientslischen Fakultät des Col- 
leges von Beyrut eröffnet der geistvolle, skeptische Kritiker die 
in seinem Werke über Fätima und die Töchter Mohammeds 
versprochene Serie von Studien über den Islam. Der zweite 
Band coll „les populations sedentaires“ des Higaz behandeln. 
Auch eine neue Biographie Mohammeds wird von dem un- 
ermüdlichen Forscher in Aussicht gestellt. 

Unter den modernen Islamikern, die mit der Mohammed- 
legende gründlich aufzuräumen begonnen haben, gilt Lammens 
als einer der Bahubrecher. Er hat die alte Auffassung gestürzt, 
nach der die Anfänge des Islam „im hellen Lichte der Ge- 
schichte“ liegen, und hat gezeigt, dass die mekkanische Periode 
und zum guten Teile auch die medinensische von tendenziöser 
Legende überwuchert ist. Die Sira darf nicht mehr als selb- 
ständige historische Quelle gelten. Sie bietet vielmehr bio- 
graphisch aneinandergereihtas Material der Hadith. Aber die 
Skepsis Lammens’ geht zu weit. Er unterschätzt das geschicht- 
liche Material, das sich in den Quellen der Sira darbietet, 
und er stellt mit Unrecht parteipolitische tendenziöse Erfindungen 
der Legende mit legendarischer Umrankung des wirklichen Ge- 
sohehens, ohne die überhaupt orientalische geschriebene Geschichte 
gar nicht zu denken ist, unter den gleichen kritischen Gesichts- 
punkt. Das Gesamtbild, das sich nach Lammens von Mohammed 
und den Seinen ergibt, ist im höchsten Grade ungünstig und 
wohl nicht frei von religiöser Voreingenommonheit. 

Das neue Werk gilt der „Wiege des Islam“. Merkwürdiger- 
weise tritt hier Lammens für eine These ein, die durch die 
Monumentalforechung überwunden schien. Die Wiege des Islam 
soll eitel armes Wüsienland gewesen sein, das erst seit Mohammad 
zu höherer Kultur erhoben worden sei. Er wendet sich damit 
vor allem gegen Hugo Wineklers Monographie „Arabisch, 
Semitisch, Orientzlisch“ (Mitteilungen der Vorderasiatischen Ge- 
sellschaft 1901), die den verstorbenen Orientalisten nach Beckers 
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prächtigem Nekrolog im Islam 1913, 301 f. „in die erste Reihe 
derer stellt, die in unserer Zeit einer wahrhaft historischen 
Auffassung der Entstehung des Islams den Weg bereitet haben“. 
Nach Winckler wäre Arabien die Völkerkammer, aus der im 
Lanfe der Jahrtausende die semitischen Nomaden in die Kultur- 
länder vorgerückt sind. Es mag dahingestellt bleiben, ob das 
richtig ist, oder ob vielleicht (was Lammens ebenso bestreiten 
würde) für ältere Wanderungen, die von Afrika herliberkamen, 
Arabien nur das Durchgangsiand gewesen ist. Aber das bleibt 
richtig, dass die Eroberungszüge des Islam unter dem Gesichts- 
punkte einer grossen Völkerwanderung zu betrachten sind, die 
ihre Perallele in älteren semitischen Völkerwanderungen hat. 
Der islamische Fanatismus gab der natürlichen Expansionsfähigkeit 
der nomadischen Araber die besondere treibende Kraft. Und 
die erstaunliche Anpassungsfähigkeit des semitischen Geistes hat 
auf den Eroberungszügan die daniederliegenden antiken Geistes- 
kulturen des Orients und Okzidents von neuem in ihren Dienst 
genommen. Der Islam hat für Jahrhunderte die Siege an sich 
gerissen, die das in seinen kirchliehen Formen tot und unfähig 
gewordene Christentum vorläufig nicht aufrecht erhalten und 
weiterführen konnte. 

Ein weiterer strittiger Punkt betrifft die Frage nach dem 
Kulturzustande Arabiens ver dem Islam. Lammens wendet 
sich mit Recht gegen eine Auffassung, die Arabien, das Land 
der tausend Beduinenvölker, die „im Kampf aller gegen alle“ 
stehen, als einheitliche Grösse ansieht. Aber er unterschätzt 
die Kultur, vor allem Nordwestarabiens und Stüdarabiens, vor 
dem Islam, wie sie sich aus der Monumentalforschung ergibt. 
Hier wie dort bestanden seit alters Kulturstaaten, die durch 
die Hauptroute, die vom stidlichen Djof tiber Mekka, Jathrib, 
el Higr (el Oela), Teima, Ma’an über den Hauran nach Damaskus 
und über Palmyra zum Euphrat führte, verbunden waren. Die 
arabischen Völker dieser Gebiete waren schwer betroffen durch 
den Niedergang der grossen Kulturen im persischen und im 
byzantinisch-römischen Reiche. Gerada hier musste der Heros 
erwartet werden, der die nach Kulturverbindung verlangende 
Expansionskraft der Araber in neue Bahnen lenkte. 

Derselbe Lammens, der mit der Vertrauensseligkeit der 
Mohammediegende gründlich gebrochen hat, überschätzt die 
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Legende bei seiner Beurteilung vorislamischer Kulturzustäade. 
Nach dieser Legende könnte es scheinen, als sei auch der 
Higaz und Süd- und Noräwestarabien vor Mohammed noch der 
Schauplatz von „groupements primitifs de la famille humaine“. 
„Das Licht Mohammed“ soll aus völligem Dunkel hervor- 
gestiegen sein. Darum fasst man das Wakt-el-Jahilija, das in 
Wirklichkeit Zeit der Barbarei in sitilicher und religiöser Be- 
ziehung in jenen Zeiten des Niedergangs bedeutet, als Zeit 
primitivster Kulturzustände anf. Alles, was die Ueberlieferung 
von Trümmern vorislamischer Kultur weiss im Koran und in 
den alten Erzählungen, soll nun nach Lammens auf das Konto 
einer träumerischen Idealdiehtung gehören, die sich über dem 
Elend des armen Landes mit der Sage einstiger paradiesischer 
Herrlichkeit tröstete, oder auf das Konto einer Teendenzdichtung, 
die in Zeiten der Eroberung gesegneier Länder die gleiche 
Schönheit dem Heimatlande, der Wiege des Islam, zuschreiben 
wollte. Gewiss gab es solche dichterische Schilderungen, auch 
im Koran mag manche Nachricht z. B. von dem ‘Ad und Tamud 
davon beeinflusst sein. Aber nicht alles ist so zu erklären. 
Die Nachrichten eines Ptolamaios von Ruinen in Südarabien 
sind durch die Funde bestätigt, und die Felsengräber der Toten- 
stadt von Petra zeigen höchste Blüte der Kultur im Nabatäer- 
reich. Und ein kulturelles Milieu, wie es die biblischen Er- 
zählungen von. Jetro, dem midianitischen Ratgeber des Moses, 
und von der Königin von Saba voraussetzen, kann sehr wohl 
der Wirklichkeit der betreffenden Zeiten entsprechen. Sofern 
wirklich in den Nachrichten von Trümmern älterer Kultur im 
Koran und den arabischen Erzählungen Legende vorliegt, wird 
sie übrigens von Lammens nicht immer richtig beurteilt. Wenn 
die arabischen Dichter z.B. von Arabien als „Mitte der Erde“ 
oder von den Paradiesesflüssen in Arabien reden, so gehört 
das in das Kapitel der orientalischen kosmischen Geographie, 
die das Land ohne Rücksicht auf Grösse und Beschaffenheit 
des Territoriums als Mikrokosmos betrachtete. Ebenso ist die 
Mo’ammerunliteratur nicht lediglich als dichterische Spintisierung 
über ein goldenes Zeitalter zu erklären, sondern sie ist be- 
einflusst von der altorientalischen Weltzeitalterlehre, die eine 
der glücklichen Urzeit entsprechende Endzeit erwartete. 

Ueber die klimatischeu Verhältnisse des Higaz, über die 
Vegetation und Flora, über Ackerbau und Beduinenieben, über 
die Tierwelt usw. gibt das Buch reiche und überraschende Auf- 
schlüsse. Besonders interessant waren mir die Abschnitte, die 
von den Juden in Arabien handeln. Aber waren die jüdischen 
„Königreiche“ zur Zeit Mohammeds wirklich ausschliesslich 
jüdisch im etanographischen Sinna? Es scheint doch vielmehr 
so zu sein, dass den Juden, die in Arabien als Getreidehändler, 
Gold- und Waffenschmiede, wohl auch als Ackerbau- und Dattel- 
zuohtunternehmer arbeiteten, im grossen Stile Missionserfolge 
erzielt und ganze Stämme zum Judentum bekehrt haben. Es 
wäre nicht der einzige Fall in der Weltgeschiehte, in dem es 
dem Judantum gelungen ist, wenn auch nur vorübergehend, 
wirkliche Missionserfolge zu erzielen. 

Ich muss um Entschuldigung bitten, wenn ich, obwohl ich nicht 
fachmännischer Arabist bin, Lammens in wichtigen Punkten zu 
widersprechen wage. Sie betreffen aber allgemeine welt- und 
kulturgeschichtliche Fragen, die für das Verständnis der Religions- 
geschichte entscheidend sind. Die Kritik soll den Dank nicht 
schmälern, den auch ich dem bedeutenden Buche schuldig bin. 

Alfred Jeremias-Leipaig. 
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Wilke, Fritz (Universitätsprof. in Wien), Die politische 
Wirksamkeit der Propheten Israels. Leipzig 1913, 
Dietarich (109 5. gr. 5). 2.40. 

Es ist eine kleine feinsinniga und fein ausgearbeitete Studie, die 
Wilke hier vorgelegt hat. Bekanntlich hatte vorallem der Assyriologe 
Winckler die Propheten Israels in erster Linie als Politiker, als 
politische Agenten auswärtiger Mächte zu verstehen gesucht. 
Dem Versuche, hieraus ein Schlagwort gegen ihn zu prägen 
und ihm zu imputieren, dass er damit ihre religiöse Bedautung 
verringern wolie, war er später mehrfach energisch als einem 
groben Missvorständuisse seiner Auffassung entgegengatreten. 
Und es lässt sich nicht leugnen, dass sich manche seiner 
Kritiker etwas gar zu oberflächlich sowohl mit seinen Argu- 
menten wie auch mit der Tatsache, dass mehr oder minder 
alle Propheten auch eine politische Rolle gespielt haben, ab- 
gefunden hatten. Wie ernst es ihm selbst mit seiner Meinung 
war, sieht man aus der eosben erschienenen posthumen Schrift 
des der Wissenschaft so tragisch früh entrissenen bedeutenden 
Forschers „Vorderasien im zweiten Jahrtausend“ S. 14 ff, in 
der er unter anderem auf jene noch einmal zurückkommt. 

Es ist daher sehr dankenswert, dass Wilke nun endlich 
einmal diese Frage in den grossen Zusammenhang, in den sie 
gehört, hineingestelit und die gesamte politische Wirksamkeit 
der Propheten einer Erörterung unterzogen hat, indem er zuerst 
das freundliche Verhältnis, dann den Gegensatz des Prophetismus 
zur politischen Macht und schliesslich seina grundsätzliche Stellung 
zur Politik geschichtlich behandelt. Dabei gelangt er zu einer 
Ablehnung der Wincklerschen These, aber nicht etwa auf Grund 
eines oberflächlichen Räsonnements, im Gegenteil, er erkennt 
alles das, was für jene sprieht, und die grosszügige Betrachtungs- 
weise, die ihr zugrunde liegt, rückhaltlos an (S. 49. 51), führt 
dann aber aus, wie sie an dem realen Tatbestande der prophe- 
tischen Worte eines Amos, Jesaja, Jeremia Schiffbruch leidet, 
dass es ausgeschlossen ist, dass diese bei ihrer Stellung zum 
Auslande einerseits, zu ihrem Volkstum und Vaterland anderer- 
seits im Dienste eines fremden Grosskönigs gestanden oder von 
seinem Vertreter politische Losungen entgegengenommen haben 
sollten. Viele treffende neue Einzelbeobachtungen fallen bei 
dieser Untersuchung ab, ich mache besonders auf S. 33f., 73f, 
85 f. aufmerksam. Soll ich auch eire tadeln, so ist es die Be- 
hauptung, dass Amos erst nach der Thronbesteigung Tiglat- 
Pilesers (745) aufgetreten sei. Der Massstab, nach dem diese 
Datierung (S. 55) gewonnen wird, scheint mir ein verfeblter zu 
sein, und so gut wie Hosea kann auch Amos das göttliche 
Vernichtungswerkzeug unbestimmt, bald in Aegypten, bald in 
Assur vermutet haben. Das ganze Milieu, in dem er wirkt, ist 
doch zu offenkundig das der Gianzzeit Jerobeams II. Doch 
dieser Dissensus macht für das von Wilke trefflich behandelte 
Problem nichts aus, Sellin. 


Smit, Johannas, De daemoniacis in historias evangelica, 
Dissertatio exegetico polemiea. Romae 1913, sumptibus 
pontificii instituti bibliei (XXIV, 590 S. gr. 8). 6 Lire. 

Vorliegendes Buch zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil 
gibt einen historischen Ueberblick über die Auffassungen der 
Theologen und Exegeten von den Besessenen, um dann die 
philosophische und theologische Frage der inneren und äusseren 
Möglichkeit der Besessenheit, die Dämonologie der Juden zur 
Zeit Jesu und Jesu Ansicht über die Besessenheit zu unter- 
suchen. Besonders in der Behandlung der Dämonologie der 
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Jaden wird der Verf. etwas weitläufiger, weil dieser Stoff trotz 
mancher kleineren und zerstreuten Vorarbeiten vollständig noeh 
nicht behandelt wurde. Er untersucht daraufhin die Schriften 
des Alten Testaments, die Uebersetzung der Septuagints, die 
Apokryphen, Josephus, den Talmud und die Zauberpapyri, so- 
dann das Neue Testament sowie die Dämonologie der Baby- 
lonier, der Perser und Griechen, um deren Einfluss auf die 
Dämonologie der Juden festzustellen. Der Einfluss der persischen 
Dämonologie auf die jüdische wird zugestanden, aber die Ent- 
wiekelung der Gedanken über den Satan als selbständig an- 
gesehen. Auch Spuren der griechischen und der römischen 
Dämonologie werden anerkannt. In der Darstellung der An- 
sicht Jesu über unseren Gegenstand wird auch der Theorie 
einer Täuschung und Akkommodation Jesu gedacht und wider- 
legt sowie Jesu Rede Matth. 12, 22—45 und parall. erklärt. 
Hier beschäftigt sieh unser Verf. auch mit den Einwänden aus 
der Medizin, die von der Gleichheit der charakteristischen Züge 
der Besessenheit mit den Symptomen verschiedener Krankheiten 
(wie Dämonomanie, Hysterie, Doppeipersönlichkeit) ausgehen, 
und sucht sie zu entkräften. 

Der zweite Teil unseres Buches enthält erst die rechte 
apologetisch-exegetische Behandlung unseres Gegenstandes. Es 
werden da mit aller, auch textkritischer und auch auf die Zeit, 
den Ort und den Zweck der Handlung sich erstreckender 
Gründlichkeit die vier Perikopen behandelt, die von der Heilung 
Besessener handeln, nämlich die Heilung des Dämonischen in 
der Synagoge zu Kapernaum, der Dämonischen in der Gegend 
der Gerasener, der Tochter des kanaanäischen Weibes und des 
mondstiehtigen Knaben. Ueberall wird auch die Erklärung der 
Gegner (explicatio rationalistarum) vorgeführt und widerlegt. 

Das Buch zeichnet sich durch eine sozusagen vollständige 
Beherrschung und Benutzung der einschlägigen Literatur aus. 
Und zwar kommt nicht nur die deutsche (und lateinische), 
sondern auch die französische, englische, holländische Literatur 
zu Worte, zum Teil bis in die neueste Zeit. Zum Lobe des 
gelehrten Buches sei hervorgehoben, dass es auch die protestan- 
tische theologische Literatur sehr eingshend berücksichtigt, und 
zwar nieht nur — wie es bei römisch-katholischen Theologen 
so oft geschieht — die liberale, damit sie als Schreckbild diene, 
»ondern auch die positive, die dem Verf. oft Gelegenheit bietet, 
ihren Urteilen beizustimmen. So wird z. B. König sehr oft 
zustimmend zitiert, aber auch B. Weiss, Barth, Zahn usw. 
Daneben werden aber auch J. Weiss, Harnack, Bousset usw. 
vehr oft angeführt. Ein sehr reichhaltiges Sach- und Namen- 
register, ein Verzeichnis der Bibelstellen und ein ausführliches 
Inhaltsverzeichnis erleichtern den späteren Gebrauch des Buches. 

Georg Daxer- Pressburg. 


Kappstein, Theod., Bibel und Sage: Sage, Mythus, Legexde 

in der Bibel; die Bibel in der Legende und Anekdote. 

Berlin 1913, Haude & Spener (XI, 380 8. gr. 8). 5 Mk. 

Gegen die Bibel sind schon viele Bücher geschrieben 
worden, aber gewiss wenige, die mit so unwürdigen Waffen 
gekämpft hätten, wie das, welches jetzt Theod. Kappstein ver- 
öffentlicht hat. Man hat vom sozialdemokratischen Pamphlet 
„Die Bibel in der Westentasche“ gehört und sein Bedauern 
darüber ausgesprochen, dass die literargeschichiliche Unkenntuis, 
die materialistische Weltanschauung und der Klassenhass (gegen 
„die Priester‘) das Religionsbuch der Israeliten und Christen 
mit solcher Schroffheit zur Zielscheibe wählen konnten. 
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jetzt ist ein noch niedrigerer Angriff auf dieses Religionsbuch 
gemacht worden. Mit literargeschichtlicher Verkennung und 
mounistischer Irreligiosität haben sich partelisches Haschen nach 
den menschlichen Schwächen des Bibelbuchs und faunische 
Lachlust zusammengesellt, um mit vereinten Kräften die Bibel 
herabzuziehen und dem Gelächter preiszugeben. 

Was der Verf. in seinem ersten Haupitaile, wie er im 
Untertitel seines Buches gekennzeichnet ist, als Sprachrohr 
einer Reihe von modern-liberalen Bibelkritikern, unter denen 
er Gunkel und Gressmann besonders hervorhebt, vorbringt, 
das soll hier nicht beurteilt werden. Denn diese Aufstellungen 
über die „Sagenkränze“, die man in den Erzählu:gen über 
die Patriarchen und Mose zu finden meint, und die Zusammen- 
werfung der prophetischen Religion mit der sog. Volksreligion 
Israels und die evolutionistische Konstruktion der israelitischen 
Religionsgeschichte, wonach auf die Beduinenreligion eine 
Bauernreligion folgte (Marti), alle diese neueren Dogmen sind 
bekannt, und wer will, kann ihre Widerlegung aus den Quellen 
in meiner „Geschichte der alttest. Rel. kritisch dargestellt“ (1912) 
leser. Hier sollen aus dem ersten Hauptteile des in Rede 
stehenden Buches nur solche Momente besprochen werden, in 
denen der Verf. über jene Bibelkritiker noch hinausgeht. Dies 
tut er aber teils in mancher inhaltlichen Behauptung und teils 
in dem schnodderigen Tor, in welchem er seine Auslassungen 
gegen die Bibel vorträgt. Denn auch Gressmann mit seinem 
Buche „Mose und seine Zeit“ wird noch übertroffen, wenn 
Kappstein über die aus dem sog. Priesterkodex stammenden 
Partien der Mosegeschichte z. B. dies schreibt (S. 51): „Mose 
wird durch Aaron in Schatten gestellt, sein levitischer Bruder 
soll Mose inspirieren als Redner.“ Das ist die reine Verdrehung, 
denn im Gegenteil soll ja Aaron der Mund = Nabi „Sprecher“ 
Moses sein (Ex. 4, 16; 7, 1). Den Weg der Geschichtsverdrehung 
aber fortwandernd, sagt jenes Buch weiter: „Hier ist die 
Priesterschaft der nachexilischen Zeit am Werk, die sich das 
Hauptverdienst an der Volksbefreiung durch ihren Urahn Aaron 
aufs Konto setzen möchte.“ In bezug auf die Geschmacklosig- 
keit des Tones ferner, in welchem der Verf. über die biblischen 
Dinge spricht, genügt es, nur folgende Ausdrucksweisen zu er- 
wähnen: „Jahve zaubert am besten‘ oder „ein Orakeikatalog“ 
oder „der Nachtspuk bei der Hexe“ (S. VII f) oder „die 
religiöse Tunke“ (8.71) oder „Weihrauchdüfte hinter sich 
lassend (also kein Automobil)“ auf 8.186. Grell hervorstechend 
an dem ersten Hauptteile das Buches ist auch die schroffe Un- 
gerechtigkeit in der Würdigung der Bibel, indem mit wenigen 
Ausnahmen nur die Momente hervorgehobau werden, welche 
Menschlichkeiten an der Bibel ausmachen. Denn z. B. vom 
Galaterbriefe wird nur dies erwähnt, dass Paulus in 4, 21 ff. 
eine allegorisierende Auslegurg vorgetragen hat. Aber für 
solche Partien, wie die bewunderaswert scharfsinnige Ueber- 
führang des Petrus zu Antiochien (2, 11 fi.) oder für Sätze, 
wie „In Christus gilt nur der Glaube, der in Liebe tätig ist“ 
oder „die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude usw.“ oder „Irret 
euch nicht: Gott lässt sich nieht spotten“ hatte dieser Kritiker 
keinen Platz in seinem Buche. 

Den Tiefenrekord in der Ungerechtigkeit gegen das Bibel- 
buch hat er aber erst im zweiten Hauptteile seiner Darstellung 
erreicht. Denn da hat er erstens breit entfaltet, wieviel ver- 
kehrte oder läppische Auslegungen an die Bibel bei manchen 
Rabbinen und Kirchenlehrern angeknüpft worden sind. Zweitens 
hat er aueh noch ein Kapitel über „die Bibel in der Anekäufet 


Aber ` hinzugefügt, um ja seina Leser ia die ihm richtig scheiner.da 
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Stimmung beim Denken an die Bibel zu versetzen. Man 
‘müsste jammern über den Schlag, der in diesem Buche dem 
Ansehen der Bibel versetzt werden sollte, wenn man nicht so- 
viel Zutranen zum gesunden Sinn unserer Zeitgenossen hegen 
dürfte, dass doch die meisten von ihnen in einem solchen Vor- 
gehen nur unwissenschaftliche Pseudokritik erkennen werden. 
Ed. König. 


Schwaab, Dr. E, Historische Einführung in das Acht- 
zehngebet, (Beiträge zur Förderg. christl. Theol., 17. Jahrg., 
5. Heft.) Gütersloh 1913, Bertelsmann (169 S. gr.8). 3.60. 

Der Verf. untersucht zunächst die historische Bezeugung des 
Achtzehngebets und kommt zu dem Resultat, dass es mit Aus- 
nahme der 12. Benediktion im letzten Jahrzehnt des ersten 
christlichen Jahrhunderts fertig vorlag, aber bereits im Tempel- 
kult Verwendung fand. Noch weiter herab führt eine Unter- 
suchung des Inhalts der Benediktionen und der in ihnen voraus- 
gesetzten zeitgeschichtlichen Lage. Danach ist das Gebet in 
antisadduzäischen, pharisäischen Kreisen entstanden, und zwar, 
wie die 7. und 11. Bitte lehren, als die Pharisäer noch unter 
Druck standen; es ist also noch vorchristlichen Ursprungs. 
Die Sprache, die sich mit der der Mischna am meisten be- 
rührt, unterstützt diese Datierung. Unter Gamaliel II. wurden 
die 17 Benediktionen (nach der Zählung der mit Recht vom 
Verf. angenommenen palästinischen Rezension) redigiert und 
um die Bitte gegen die Häretiker vermehrt. Diese Minim 
identifiziert der Verf. meines Erachtens richtig mit den Christen; 
weil sie den väterlichen Glauben gefährdeten, wurde ihre Ver- 
wünschung religiöse Pflicht, der Hass gegen sie ins Gebet 
hineinbezogen. 

Den Ergebnissen der gründlichen Untersuchung stimme ich 
zu. Kritische Bedenken erheben sich mir nur gegen die zeit- 
liche Ansetzung einzelner Bitten nach ihrem Inhalte, z. B. der 
neunten um Segen der Landwirtschaft (S. 67 ff) und der 
zehnten um Sammlung der Zerstreuten, in der vor allem auf 
das auch auf Münzen der Zeit der Aufstände der Juden gegen 
die Römer (66—73) sieh findende Wort mnn zu grosser Wert 
gelegt wird (S. 90). An dem Gesamtergebnis ändern diese Be- 
denken nichts. Zu ihm bahnt sich der Verf. mit sicherer Methode 
den Weg durch gründliche Verwertung aller in Betracht kom- 
menden spätjüdischen Quellen. 

Für die Entstehung der Ketzerbitte und die Rolle, die 
Samuel der Kleine dabei spielt, darf ich den Verf. zur Ver- 
vollständigung der Literaturangaben noch aufmerksam machen 
auf die Ausführungen des Rabbiners G. Klein, „Der älteste 
christliche Katechismus“, Berlin 1909, G. Reimer, S. 109 ff. 

Paul Krüger-Leipzig. 


Koetsohau, Paul (Professor Dr. Hofrat, Gymnasialdirektor 
in Weimar), Origenes Werke, V. Bd. De principiis 
(Iep apy@v), herausgegeben im Auftrage der Kirchenväter- 
Kommission d. kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften. 
(Griech. ehristl. Schriftsteller, Bd. 22.) Leipzig 1913, Hinrichs 
(CLX, 423 8. gr. 8). 20 Mk. 

Koetschau hat 1899 die zwei ersten Bände der neuen 
Origenesausgabe in der Berliner Kirchenvätersammlung heraus- 
gegeben; sie enthielt die Schriften „vom Martyrium“ und „vom 
Gebet“ und vor allem die 8 Bücher gegen Celsus. Während 
die beiden nächsten Bände von Klostermann und Preuschen 
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herausgegeben wurden, legt nun wieder Koetschau ein Ergebnis 
seiner Arbeit in einer Ausgabe von „de principiis“ vor, die 
Frucht langer, seit etwa 1900 begonnener Arbeiten. Die 
Aufgabe, die für den Herausgeber des Textes zu bewältigen 
war, war nicht gering. Wir haben ja von dem griechischen 
Original nur Bruchstücke in der Philocalia, in einem Briefe 
des Kaisers Justinian und sonst, die sich aber auf alle 4 Bücher 
verteilen. Die Uebersetzung Rufins, dem wir ja im wesentlichen 
die Erhaltung des Werks verdanken, ist nun mit ihren dogma- 
tischen Korrekturen, gegen die Hieronymus polemisierte, kein 
völliger Ersatz für das Original. Aber auch hier macht die 
Mannigfaltigkeit der handschriftlichen Ueberlieferung der Ueber- 
setzung Rufins sowie auch der hinzutretenden Zitate aus ihr 
die Arbeit schwierig, umfasst doch Koetschaus Handschriften- 
katalog der Uebersetzung 34 Codices. Damit muss das ver- 
bunden werden, was wir von der leider als Ganzes verlorenen 
Uebersetzung des Hieronymus haben, vor allem in dem Briefe 
an Avitus, doch eine ganze stattliche Anzahl von Fragmenten 
aus allen 4 Büchern. Hierzu kommt dann noch, was wir von 
der Rufirschen Uebersetzung der Apologie des Origenes durch 
Pamphilus haben; auch hier war eine vielgestaltige Ueber- 
lieferung zu berücksichtigen, wenn auch leider von dieser Seite 
her für den Text des Werkes sich nicht besonders viel er- 
kennen liess. An eine schwierige Aufgabe, die man rein theo- 
retisch stellen könnte, hat sich Koetschaa, wie mir scheint mit 
Recht, nieht herangemacht, nämlich an die Rekonstruktion des 
verlorenen griechischen Grundtextes. Koetschan hat selbst auf 
ein griechisch-lateinisches Lexikon der griechischen Bruchstücke 
und der enteprechenden lateinischen Rufinstellen verzichtet, 
weil die Uebersetzung Rufins so ungenau und inkonsequent 
ist, dass man aus dem lateinischen Wortlaut für das verlorene 
griechische Original nichts schliessen kann. Ja, hätten wir noch 
die Uebersetzung des Hieronymus vollständig, dann könnte 
man sich wohl an jene weiterführende Aufgabe der Rekon- 
straktion des griechischen Grundtextes mit einigem Vertrauen 
wagen. l 

Der Schwierigkeit der Aufgabe entspricht es-durchaus, dass 
Koetschau dem Bands eine sehr eingehende Einleitung von 
160 Seiten vorausschickt, in der er von folgenden Punkten 
handelt: 1. Entstehung und Bezeugung von mept apy@y, 
2. „Handschriftliche Ueberlieferung“, 3. „Wiederherstellung von 
repl dpyõv“, 4. „Inhalt und Gliederung der Schrift“ (hier wird 
auch von der Buch- und Kapiteleinteilung und den Dispositions- 
angaben des Origenes gehandelt) und endlich 5. Ausgaben und 
Schlusswort. Das ist alles sehr umsichtig zusammengestellt 
und begründet, so dass dadurch die folgende Ausgabe trefflich 
unterbaut erscheint. 

Die Ausgabe zeigt die bei dieser Sammlung üblich ge- 
wordenen Anordnungen mit doppeltem Apparat, in der unteren 
Reihe den handschriftlichen Apparat, darüber die Bibelstellen, 
Parallelstellen usw. Beide Apparate, besonders der handschrift- 
liche Apparat, sind möglichst knapp gehalten. Der gebotene 
Text unterscheidet sich von den früheren Ausgaben besonders 
dadurch, dass die bessere Handschriftengruppe a erstmalig be- 
nutzt und der nur dort erhaltene Abschnitt in I, 4.3 de crea- 
turis et conditionibus gedruckt ist. Es handelt sich im letzten 
Grunde darum, die beiden Handschriftengruppen a und y so 
zu vereinigen, dass ihr gemeinsamer Archetypus, der verlorene 
codex Lueulianus, d. b. der Codex, den der Diakon Donatus 
im Peterskloster in Castell Lucullanum (in der Nähe von Neapel) 
im Jahre 562 las, rekonstruiert und von Fehlern gereinigt 
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wurde. Also ist das Prinzip: Rekonstruktion des Textes des 
codex Lucullanus, Hinzufügung der griechischen Zitate und 
der Zitate des Hieronymus und anderer. Hinzugefügt sind 
sehr sorgfältige Stellen-, Namen-, Wort- und Sachregister. 
Gotthold Gundermann, Erich Klostermann, Carl Schmidt, Carl 
Weyman haben alle Druckbogen mitgelesen. 

So gewinnt man nach allem den Eindruck, dass, was mit 
dem gegebenen Material zu leisten war, geleistet worden ist 
und die neue mühevolle Ausgabe einen ganz erheblichen Fort- 
schritt über alle ihre Vorgänger darstellt. 

Hermann Jordan-Erlangen. 


Kaufmann, C. M., Handbuch der christlichen Archäo- 
logie. 2., verm. u. verb. Aufl. Mit 500 Abbildungen, Rissen 
u. Plänen. Paderborn 1913, F. Schöningh (XVII, 814 8. 
gr. 8). 15 Mk.; geb. 16.20. 

Kaufmanns Handbuch liegt nach acht Jahren in zweiter 
Auflage vor. Schon äusserlich ist das Buch gewachsen, der 
Text um 182 Seiten, die Abbildungen sind auf die Zahl 500 
gebracht (nicht alle von gleicher Schärfe!). Die Einteilung in 
sechs Bücher ist geblieben, nur ist die Epigraphik an den 
Schluss gerückt, erfreulicherweise jetzt mit einem Anhang über 
Ostraka und Papyri. 

Dass angesichts der grossen Schwierigkeiten das Handbuch 
von 1905 eine Tat war, die wahrlich nicht gering einzuschätzen 
ist, sei auch hier ausgesprochen. Ist dem vielversprechenden 
Anfang ein entsprechender Wertzuwachs gefolgt? Dem ver- 
dienten Verf. waren in dem verflossenen Zeitraum die be- 
deutenden Ergebnisse der Menasexpedition beschieden. Dass 
gerade diese Forschungen einen erheblichen Niederschlag in 
dem Handbuche gefunden, ist verständlich und dankbar zu be- 
grüssen. In allen Teilen ist Aegypten sehr eingehend berück- 
sichtigt. Auch sonst sind neue und neueste Forschungen ein- 
gearbeitet: Roms Katakomben vervollständigt einschl. Trebius 
Justusgruft, desgleichen Sizilien usw. Dass Malta nicht mehr 
berücksichtigt werden konnte, bedaure ich um der Sache willen 
(S. 132 über das Baldachingrab ungenau; der S. 111 genannte 
Autor heisst Mayr und der S. 605 A.7 genannte Abela). Der 
protestantischen Forschung wird manches hohe Lob gespendet. 
(Von den Behauptungen S, 74f. und S. 77 — vgl. dazu jetzt 
V. Schultze im „Christl. Kunstblatt“ 1913, S. 61ff. — entspricht 
nicht alles den tatsächlichen Verhältnissen. Ein bedeutendes 
Gipsmuseum jetzt in S. Germain-en-Laye!) Auffällig bleibt frei- 
lich, dass auch in dieser Auflage das Werk des französischen 
Protestanten Roller (zwei Folianten!) mit Stillschweigen über- 
gangen wird. Doch fehlt auch sonst manche Literaturangabe, 
z.B. Birt, Clausnitzer, Deissmann (Licht vom Osten), Espérandieu, 
Lamberton, Müller (Monteverde), R. Michel (S. Costanza), Ober- 
man, G. Schmid, Schönewolf, Publikation der Sieglin- Expe- 
dition usw. Gewiss, ein Handbuch kann nicht alles bringen. 
Wie steht es nun mit der wissenschaftlichen Struktur? 

Oft fragt man sich, für wen Kaufmann eigentlich schreibt. 
Dem „Fachmann“ wird nur Bekanntes knapp gesagt, der 
„Student“ erhält Resultate, deren Herleitung ihm dunkel bleibt, 
die Probleme sind nicht herausgearbeitet. Nur ein Beispiel. 
Dem Spottkruzifix sind abgesehen von einer Bemerkung auf 3.264, 
die als sehr wahrscheinlich bezeichnet wird, meines Erachtens sehr 
unwahrscheinlich ist, nur S. 747 £. volle 27 Zeilen gewidmet 
(Aberkiosinschrift über 8 Seiten kleiner Druck). Ueber Onolatrie 
ein Satz mit „bekanntlich“. Gnosis abgelehnt. Y gehöre kaum 


ı der Darstellung an. 
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Ein Satz mit „allerdings“ und einer mit 
„gegebenenfalls“. Dann 7 Zeilen der Fidelis graffito (nach 
Hülsen aber Fälschung!); Literatur: Kraus und Wünsch. Nichts 
von Hülsen, Reich (Mimus) usw. 

Dieselbe enttäuschende Kürze bei den Sarkophagen, denen 
nur 21 Seiten gewidmet sind (61/, mehr als 1905); gerade 
hier würde man nach der Arbeit der letzten Jahre mehr er- 
warten. 

Von der Bedeutung der jüdischen Kunst für die altchrist- 
liche ist Kaufmann mit Recht überzeugt. Um so auffallender, 
dass kein einziges jüdisches Denkmal (gr. Oase chr. Einschlag!) 
aufgeführt wird. Hier liegt zweifellos ein Mangel vor gegen- 
über Leclereg und selbst dem populären Katakombenführer von 
Schmid. 

An Fehlern im Detail notiere ich: Dieselbe Szene der 
Lipsanothek wird S. 363 als Jesus (guter Hirt) und Samariterin, 
S. 555 als Jakob und Rahel gedeutet. (Auf dem Schema S.555 
fehlen wiederum die Seitenstreifen der Schmalseiten mit Baum, 
Wage, Ständerlampe, lat. Kreuz.) Peinlicher noch ist, dass der 
Bassus-Sarkophag innerhalb von vier Seiten einmal als alexan- 
drinisch und einmal als kleinasiatisch gewertet wird (498 contra 
502). — 8.14 Z. 2: Aringhi-Baumann nach meinem Exemplar 
1668 gedruckt. — 8. 255 Fig. 89: coemeterium maius, nicht 
V. Massimi. — 8.299: Moses b als Zahl 70—72. — S. 310 
Z. 10 Revers: Quellwunder. — 8. 312 Z. 11f.: „und die ver- 
folgten Israeliten“ streichen. — 8.312 2.2 v.u.: aus Arles. — 
S. 329 Z. 2: Sektor statt Segment. — S. 356 Z. 18: nicht 
Variante, sondern Nain! — S. 390: Die Missdeutung der Szene 
Mariä Verkündigung am Quell scheint unausrottbar. (Vgl. 
Fig. 220 Mailand.) — 8.431 2.15: Paris 1891—92. — 8.434 
A.3: A. Jacoby. — 8.455 (A. 5) 2.1: 1902. — 9.603 2.19: 
Aus dem Neuen Testament z. B. Lazarus! — Zu S. 605 vgl. 
meine Berichtigung in der Konstantin- Festschrift S, 164 f., zu 
S. 632 A. ı ebenda 188f. und zu S. 338 ebenda 165 f. 

Wortbildungen und sprachliche Härten stören mitunter: 
S. 33 Z. 9: nachderossischen. S. 436 f.: das rangliche prae. 
S. 414 Z. 6 v.u.: Kultursprung (!). S. 331 2.15 v.u. (S. 398 
Z. 5 v.u): einschläglich. S. 405 Z. 11: zeitgenössigen. S. 674 
Z. 21 f.: „man stört sich weniger an die ... Reihenfolge“ (!). 

An Druckfehlern sind zu verbessern: S. 10 Text Z. 3 lies: 
sotterranea. — S. 18 Z. 16: „hand“ streichen. — 8.57 2.6 
lies: letztere. — 8.63 Z. 11: sepulchra. — 8.74 Z. 19: Er- 
richtung. — 8.102 2.7 v.u.: vigna. — S. 103 Z. 14: G. Bona- 
venia. — 9. 277 2.22: Exultetrolle. — 8.278 2.1: El-Kargeh. 
— 5.302 Ueberschrift: eyklus. — 8. 427 A. 1: Marucehi. — 
S. 548 Z. 3 v.u.: zerstreute. — 98.670 A. 3: Grabsteinen. — 
S. 693 A. 1: Neroutsos. Ausserdem mehrfach Buchstaben ab- 
gesprungen, Zz. B. S. 134, 181, 298, 384, 457 usw. 

Möge in einer dritten Auflage recht vieles von dem, was 
hier aufgeführt wurde, Berücksichtigung finden. Den genannten 
Mängeln stehen hohe Vorzüge gegenüber. Eine Fülle von 
Material (Tabellen!) und ein reicher Schatz auch von weniger 
bekannten Abbildungen ist hier mit einem Achtung gebietenden 
Fieiss zusammengetragen, und darum bleibt dieses Handbuch 
ein nicht zu entbehrendes Hilfsmittel. 

Dr. Erich Beeker-Naumburg a. Queis. 


Theologische Arbeiten aus dem Rheinischen wissen- 
schaftlichen Predigerverein. In Gemeinsehaft wit den 
übrigen Vorstandsmitgliedern herausgeg. V. Prof. D. Simons. 
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Neue Folge. 14. Heft. Tübingen 1913, Mohr (136 S. 
gr. 8). 6 Mk. 

Die gegenwärtig von Prof. Simons herausgegebenen Arbeiten 
haben besonders für die rheinische Kirchengesehiehte schon 
manchen wertvollen Beitrag geliefert. So werden sich die 
Kenner der Kirehengeschichte des Niederrheins diesmal über 
die quellenmässige Darstellung von Dr. W. Hellweg: Johannes 
Schumacher genannt Badius, „ein wahrer Reformator am Nieder- 
rhein“, freuen. E. Simons fügt ihr einen Brief des Badius an 
Piseator an, den er in K. Kraffts Kollektaneen gefunden habe. 
Leider liess sich das Original des Briefes nicht ausfindig machen; 
die Abschrift bietet formell einige Fehler, aber sachlich Interes- 
santes. Heinrich Müller berichtet über „die deutsch- 
holländische Theologenkonferenz 1868—1872“, die auf 
deutscher Seite vor allem von Wolters und dem geistvollen, 
weitblickenden Fabri getragen wurde, viel versprechend in 
Wesel zum erstenmal tagte, aber an den dogmatischen Gegen- 
sätzen auf beiden Seiten scheiterte. Hauptbindeglied dieser 
Vereinigung war nach Fabris Wort Chantepie de la Saussaye, 
mit dem die Konferenz zu Grabe getragen sei. Für die früher 
so innigen Beziehungen zwischen der niederrheinischen und 
holländischen Theologie, die neuerdings auf kirchengesckicht- 
lichem Gebiet wieder aufgenommen sind, hätte die Konferenz 
in der Tat von grosser Bedeutung werden köunen. — Paul 
Staudte hat sich für den zum Abdruck gebrachten Vortrag 
über die theologische Erkenntnismethode nach katho- 
lischen und evangelischen Grundsätzen leider Fr. W. 
Försters „Autorität und Freiheit“ entgehen lassen. Sonst wäre 
ihm das Problem noch schwieriger, aber auch interessanter er- 
schienen. Immerhin bietet er Gutes. Die formale Gleichheit 
in einzelnen methodischen Ansätzen bei einigen zum Schluss 
genannten protestantisch-theologischen Gegnern, wie Troeltsch 
und Cremer, bedeutet für die Ausprägung ihrer theologischen 
Anschauung doch viel weniger, als der Verf. anzunehmen scheint. 
Und darf man Ritschls Werturteil und das Glaubensurteil bei 
Ihmels so weit identifizieren? Hier vermisst man die grund- 
sätzliche Betrachtung. Es folgen Bücherbesprechungen 
kirchengeschichtlicher Art und zum Schluss eine vorzügliche 
Bibliographie von W. Rotscheidt, die der schrifistellerischen 
Rührigkeit der rheinischen Pfarrer ein beredtes Zsugnis aus- 
stellt. Zänker-Soest. 


Kissling, Dr. Johannes B., Geschichte des Kulturkampfes 
im Deutschen Reiche. Im Auftrage des Zentralkomitees 
für die Generaiversammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands. Drei Bände. Erster Band. Die Vorgeschichte. 
Freiburg i. Br. 1911, Herder (VII, 486 S. gr. 8). 6. 50. 

Kissling meint, dass die Zeit für ein abschliessendes Werk 
über den Kulturkampf noch nicht gekommen sei, unternimmt 
es aber gleichwohl, die bislang zugänglichen, von Jahr za Jahr 
wachsenden Materialien einstweilen zu sammeln und auf sie 
eine übersichtliche und, wie er glaubt, objektive Darstellung 
jener Ereignisse zu gründen. 

Was er in diesem ersten Bande gibt, ist in der Tat über- 
sichtlich angelegt, flott geschrieben und in vielen Absehnitten 
überaus lehrreich. Gegen die Objektivität aber erheben sich 
sofort einige leise Zweifel, wenn man auf dem Titelblatte liest: 
„Im Auftrage des Zentralkomitees für die Generalversammlungen 
der Katholiken Deutschlands.“ Die Zweifel wachsen bei einem 
Bliek in die ersten acht Kapitel. Ein auf drei Bände ver- 
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anschlagtes Werk wird mit einer „Vorgeschichte“ eröffnet, die 
einen vollen Band umfasst, und diesen nimmt wieder zur Hälfte 
eine Darstellung der Kirchenpolitik Preussens im 17. und 
18. Jahrhundert ein. Wir sollen kräftig an die „ehemals 
traditionelle polizeistastliche Willkür“ erinnert werden, die an- 
geblich im neuen Gewande des Kulturkampfes eine traurige 
Wiederkehr erlebt hat. Wie es Kissling fertig bekommen will, 
von dem auf ganz anderen Prinzipien sich aufbauenden Ver- 
hältnis zwischen Staat und Kirche etwa im Zeitalter des 
Grossen Kurfürsten oder Friedrichs II. eine einwandfreie Linie 
zu den kirchliehen Konflikten der letzten fünfzig Jahre zu 
ziehen, müssen die anderen Bände noch lehren. Wo der 
Historiker zeitlich seinen Ausgangspunkt nimmt, ist für seine 
Methode nicht ohne Bedeutung. Bei Kissling hat man den 
Eindruck, dass es ihm weniger auf folgerichtige Beziehungen 
zwischen einst und jetzt als auf Gewinnung eines entsprechend 
zugerichisten Hintergrundes ankommt, von dem dann die 
Kulturkampfszeit ihre eigenartige Beleuchtung empfangen soll. 
Die Toleranz der Hohenzollern war nach Kissing nur eine 
„angebliche“. Wie stand es damit aber bei den katholischen 
Fürsten derselben Zeit? Gewiss, die Hohenzollern waren ia 
ihrer Weise intolerant. Aber nur sie? Oder sie in erster 
Linie? Wie kann ein Historiker es wagen, den Toleranz- 
begriff des 19. Jahrhunderts an die Vorgänge des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts zu legen? Eine Masse von Kleinigkeiten und 
Kleinliehkeiten wird zusammengetragen, ja es müssen sogar 
aus Mangel an wirklich grossen Gewalttätigkeiten blosse Ge- 
rüchte und nur angeblich beabsichtigte Gegenmassregeln dazu 
herhalten, die trübe Stimmung zu steigern. Schon wenn ein 
Fürst angesichts des Todes seine Schwiegertochter „vor dem 
Uebertriitt zum Katholizismus warnt“ (S. 52), so fälit dies für 
Kissling nieht unter den Begriff der Festigkeit und Treue, 
sondern unter den der Intoleranz. Erst mit dem 9. Kapitel 
nähert sich Kissling seinem Gegenstande. Wir lernen die ge- 
reizte Stimmung seit der Mitte des 19. Jahrhunderts kennen, 
die dem Kampfe seine besondere Schärfe gab. Mit viel Fleiss 
ist hier ein abgelegenes Material zusammengetragen, für das 
der Leser dankbar sein muss. Nur schade, dass auch hier 
wieder die Sichtung fehlt. Nicht alles und jedes, was damals 
gegen irgend eine Seite des Katholizismus gesprochen und ge- 
schrieben wurde, floss aus der gleichen Kulturkampfqaelle. 
Manches galt Kirche und Religion überhaupt, manches dem in 
jeder Kirche steckenden konservativen Geiste, manches den 
romantischen Anschauungen, an denen auch die Katholiken 
teil hatten. So lagen die Dinge denn doch nicht, dass alles 
von der äussersten Linken bis zur äussersten Rechten von einer 
katholikenfeindlichen Stimmung getragen gewesen wäre. Einiger- 
massen überraschend kommen zum Schluss noch die „Vorboten 
des Kulturkampfes in Bayern, Baden und Hessen“. Es ist 
nicht durchsichtig, ob hier überall wirklich verwandte Er- 
scheinungen oder oft nur zufällige Aehnlichkeiten vorliegen. 
Man darf auf die beiden folgenden Bände gespannt sein. Erst 
sie werden die interessanten Stoffe bringen und zugleich die 
Auffassung des Verf.s klarer hervortreten lassen. 
Friedrich Wiegand. 


Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften 
aus dem Gebiete der Theologie und Religionsgeschichte. 
Tübingen 1913, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Nr. 73: Krüger, Dr. Gustav (Prof. in Giessen), Albrecht 
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Thaer und die Erziehung des Menschengeschlechts, 
(44 S. 8). 1.20. 

Nr. 74: Peisker, Lie. Dr. Martin (Pfarrer in Wiederau), Die 
Geschichtlichkeit Jesu Christi und der christliche 
Glaube. Eine methodische Studie (53 S. 8). 1.20. 

Die alte Frage, die längst und allgemein aufgehört hatte, 
als Frage zu gelten, nimmt unter Rückblicken auf die Geschichte 
des Problems Krüger neuerdings auf, nämlich ob nicht Lessing 
nur der Herausgeber der Erziehung sei, ihr Verfasser aber der 
um die deutsche Landwirtschaft verdiente Albrecht Thaer (f 1828). 
Derselbe schreibt in einer für seine Braut bestimmten Darlegung 
seiner Weltanschauung, dass er sich ein neues System erschaffen 
‘und es flüchtig aufs Papier gebracht habe, dass es dann in die 
Hände eines grossen Mannes gefallen sei, der den Stil etwas 
umgeändert und einen Teil davon als Fragment eines un- 
bekannten Verfassers, nachher aber den zweiten Teil mit eigenen 
Zusätzen herausgegeben habe. Nach Darlegung der religiösen 
Ansichten Thaers, soweit wir sie kennen, erörtert Krüger sorg- 
fältig Lessings Verhältnis zur Erziehung mit dem Resultat, dass 
Lessing sich nie die Autorschaft zugeschrieben habe, dass auch 
‚die Erziehung, abgesehen von den letzten 20 Paragraphen, nicht 
Lessings Gedanken wiedergebe. Statt wie bisher die exoterische 
‚Methode Lessings zur Erklärung heranzuziehen, muss man nach 
dem wirklichen Verfasser suchen. Vieles macht es wahrschein- 
lich, Thaer als denselben anzusehen, was die für den Offen- 
‚barungsbegriff wichtigen Teile des Werkes anlangt. Ein apo- 
diktisches Urteil abzugeben, vermeidet Krüger. Doch schon 
-dass er die Autorschaft der bis heute wirksamen Erziehung einer 
erneuten und gelehrten Untersuchung unterworfen hat, ist ein 
nicht geringes Verdienst. Besonders wertvoll erscheinen uns 
seine lstzten Andeutungen über die Geschichte des Offenbarungs- 
begriffes in der Aufklärungszeit. 

Angesichts der Schwierigkeiten, die die historische Kritik 
.der Begründung des christlichen Glaubens auf die Geschichtlich- 
keit Jesu tatsächlich und prinzipieil darbietet, und der Un- 
möglichkeit, denselben auf das Christusbild ohne dessen Deutung 
durch die hinter ihm stehende Person des geschichtlichen Jesus 
‚zu stellen, macht Peisker den Versuch, die Ueberzeugung von 
der Existenz Jesu als in der christlichen Erlösungserfahrung 
vorhanden durch deren Analyse nachzuweisen. Er setzt sich 
dabei auseinander mit Herrmanns Theorie vom inneren Leben 
.Jesu, die die historische Kritik nicht ausreden lasse und die 
‚Möglichkeit einer Christusdiehtung nicht ausschliesse, mit der 
:Stellung Wobbermins, an der er vor allem die Willkür tadelt, 
.mit der die wesentlichen Züge des neutestamentlichen Christus- 
:bildes ausgewählt werden, mit dem Standpunkt Kählers, der 
‘ihm sympathisch ist, aber doch auch bedenklich vorzüglich des- 
'halb, weil er um des Glaubenscharakters des neutestamentlichen 
Bildes willen die historische Kritik von ihm absperre. In seinem 
eigenen Entwurf wahrt der Verf. der letzteren ihr volles Recht, 
‚spricht aber zugleich dem Glauben die Fähigkeit zu, einen 
historizistisch mehr oder weniger zuverlässigen Punkt der Ueber- 
lieferung zu verabsolutieren. Da der Glaube für die ihn tragende 
‚Idee von der vergebenden und erlösenden Sünderliebe Gottes 
.mit Rücksicht auf die Heiligkeit Gottes notwendig einen Bürgen 
braueht, ist ihm die Geschichtlichkeit eines Jesus, in dem diese 
‚Bürgschaft liegt, gewiss, und zwar kann die Gewissheit wie das 
irdische Wirken Jesu, so auch Tod, Auferstehung, Erhöhung 
umfassen. Der Schlussabschnitt zeigt noch, wie sich auf dem 
Standpunkt des Verf.s die Einzelfragen des Lebens Jesu aus- 
‚nehmen, wobei er als Beispiele das Selbstbewusstsein, die Natur- 
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wunder, die leibhaftige Auferstehung Jesu wählt. Begrüssens- 
wert ist die Festigkeit, mit der der Verf. an der Glaubens- 
notwendigkeit der Geschichtlichkeit Jesu festhält, und die Ein- 
sicht, dass in einer Glaubensfrage das entscheidende Wort dem 
Systematiker zufallen müsse. Das methodisch Bedenkliche seiner 
Ausführungen kann hier kaum angedeutet werden. Ist Christus 
nieht dem christlichen Glauben das Wunder und kann die An- 
wendung der „rationalen“ Kritik auch nur die Möglichkeit des 
Wunders offen lassen (S. 47 ff)? Ist die erstere Frage zu be- 
jahen und die letztere zu verneinen, so bedarf der Entwurf des 
Verf.s einer gründlichen Revision. 
Lie. Lauerer-Grossgründlach (Bayern). 


Scheel, Lie. Hang, Die Theorie von Christus als dem 
zweiten Adam bei Schleiermacher. Leipzig 1913, 
Deichert (VI, 80 S. gr. 8). 2 Mk. 

Das Wertvolle an Schleiermachers Theorie vom anderen 
Adam sucht Hans Scheel vor allem darin, dass sie energisch 
das Neue, was in Christus erschienen ist, zum Ausdruck bringt, 
und weiter, dass sie gegenüber dem hauptsächlich negativen 
Erlösungsbegriff den ganzen Umfang des in Christus erschienenen 
Lebens beschreibt. Durch dis Betonung einer objektiven Christus- 
gestalt, wie sie in der fraglichen Theorie vorliegt, werde jedoch 
das Schema der Bewusstseinstheologie gesprengt. Schleiermacher 
suche diesen Widerspruch dadurch zu beseitigen, dass er das 
Bewusstsein um den anderen Adam als Bewusstsein der Schöpfungs- 
vollendung, als Siegesbewusstsein eines neuen Lebens beschreibe. 
Hierdurch lasse er sich aber zu einseitiger Betonung des 
apriorischen Christus, der Urbildlichkeit und damit zum Doke- 
tismus verführen. Es sei Schleiermacher nicht gelungen, Christus 
als Urbild, als Träger göttlichen Lebens, in den Entwiekelungs- 
zusammenhang einzugliedern; ferner sei durch jene Einseitig- 
keit das Bild des historischen Jesus psychologisch unrichtig ge- 
worden. — Der Untersuchung über Schleiermacher wird ein 
(allzı summarischer, nur bei Teller etwas weiter ausgeführter) 
Rückblick auf die Verwertung der Theorie in der alten Dog- 
matik, bei Teller und bei dem Sozinianer Crell vorangeschickt. 

Es ist bedauerlich, dass sich Hans Scheel nicht mit den 
neueren Untersuehungen, vor allem von Mulert und Süskind 
auseinandersetzt, die er doch im Literaturverzeichnis nennt 
(statt Hubert lies: Mulert). Seine Arbeit, die in der vorliegenden 
Form mit allzugrosser Beschränkung nur in der Glaubenslehre 
umberführt, hätte noch beträchlich an Wert gewonnen. Vor 
allem lässt sich die Kritik, die er an Schleiermachers Christo- 
logie übt, durchschlagend nur durch eine umfassende Kritik 
seiner Geschichtstheorie begründen. Der Begriff der Urbildlich- 
keit durchbrieht zwar den Entwiekelungszusammenhang, darin 
hat Scheel zweifellos recht, wie auch mit der anderen Be- 
obachtung, dass die Theorie vom anderen Adam aus der reinen 
Bewusstseinsimmanenz auf eine historische Betrachtungsweise 
führe. Daraus folgt aber, dass das ganze Problem kein er- 
kenntnistheoretisches ist, wie es von Scheel aufgefasst wird, 
sondern ein geschichtstheoretisches. Scheel hat jedoch das Ver- 
dienst, auf den eigentümlichen Lösungsversuch des Problems, 
den Sehleiermacher gerade mit der Theorie vom anderen Adam 
unternimmt, hingewiesen zu haben. Die Betonung des Begriffs 
„anderer Adam“ ist ein Meisterstück Schleiermacherscher Dia- 
lektik. Denn er gestattet unter stärkster Konzentration auf den 
zentralen Charakter Christi sowohl die Würdigung der geschicht- 
lichen Person (dieser längst erkannte Vorzug der Schleier- 
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macherschen Christologie kommt meines Erachtens bei Scheel 
zu kurz) wie auch die Verbindung mit der ganzen Fülle der 
christologischen Ideen Schleiermachers. Es war auch ein glück- 
licher Gedanke, die Weise damit zu vergleichen, in der ein 
Mann wie Teller den historischen Anstrich des fraglichen Be- 
griffs auskauft, danebenzustellen. Denn man sollte v. Franks 
Mahnung nie vergessen, gerade Schleiermacher aus seinem ge- 
schichtlichen Zusammenhang heraus zu verstehen. Noch frucht- 
barer wäre es vielleicht gewesen, die unmittelbare Kritik heran- 
zuziehen, die von rationalistisch orientierter Seite an Schleier- 
machers Position geübt ist, z. B. von Steudel, dem letzten der 
alten Tübinger Supranaturalisten: „Ueber das bei alleiniger 
Anerkennung des historischen Christus sich für die Bildung 
des Glaubens ergebende Verfahren“ (Entgegnung auf Schleier- 
machers Sendschr. an Lücke, Tüb. Zeitschr. f. Theol. 1830, 1 ff.). 
Lie. Dr. W. Elert-Seefeld b. Kolberg. 


Koepp, Lie. Wilh. (Pfr. in Strenz-Naundorf bei Belleben), 
Mystik, Gotteserlebnis und Protestantismus. (Bibl. 
Zeit- u. Streitfragen herausgeg. von Prof. D. Kropatscheck. 
VIII. Serie, 7. Heft.) Berlin-Liehterfelde 1913, E. Runge 
(53 S. gr. 8). 60 Pf. 

Nachdem der Verf. kürzlich ein grösseres Werk tiber Joh. 
Arndt und die Mystik in der lutherischen Kirche hat erscheinen 
lassen, führt er die dort vorgetragenen Gedanken über die 
Mystik hier auf breiterer Grundlage für einen weiteren Kreis 
aus. Ein sehr zeitgemässes Unternehmen; denn die Mystik 
hat es dem modernen Menschen einigermassen angetan. Diese 
ist nun aber bekanntlich gar keine so einfache und eindeutige 
Grösse; es bedarf schon einer eindringenden Untersuchung, um 
ihrer habhaft zu werden. Und eine solche ist bei aller Kürze 
das vorliegende Schriftehen. Danach ist die Mystik eine Art 
Sonderreligion, eine Schmarotzerpflanze, die sich allenthalben 
an die geschichtlichen Religionen anhängt. Sie würde jedoch 
nicht den bereiten Boden finden, wenn nicht der Religion über- 
haupt ein mystischer Zug innewohnte Wie nun das anerkannt 
und dabei doch das Wesen der mystischen Sonderreligion auf- 
gezeigt wird, diese Auseinandersetzung ist sehr lehrreich und 
fesselnd. Wenn freilich hierbei immer auf das Gotteserlebnis 
zurückgegangen wird, so bleibt doch die Frage übrig, was das 
eigentlich heisst: Gott erleben, und wie das geschieht. Sie ist 
damit nicht erledigt, dass man diesem Ausdruck jetzt allenthalben 
begegnet, dass er förmlich zur kursierenden Münze geworden 
ist. Die Frage findet in der vorliegenden Schrift doch nicht 
die entsprechende Erledigung. Doch das nur nebenbei. Sie ist 
im übrigen so umsichtig und gründlich, mit soviel psycho- 
logischem Tiefblick und dabei so präzis und kiar geschrieben, 
dass sie aller Empfehlung wert ist. Man kann sie nicht lesen, 
ohne in der Auffassung und Erkenntnis der wichtigen Sache 
wesentlich gefördert zu werden. Lie. Winter. 


Lasson, Georg (Pastor an St. Bartholomäus, Berlin), Hegels 
Schriften zur Politik und Rechtsphilosopbie. (Philosoph. 
Bibliothek Bd.144.) Leipzig 1913, Felix Meiner (XXXVIII, 
513 S. gr. 8). Brosch. 7 Mk. 

Unter Mitwirkung von Dr. Otto Weiss hat der bekannte 
Kenner der Hegelschen Philosophie die Herausgabe einer kri- 
tischen Gesamtausgabe von Hegels sämtlichen Werken in An- 


griff genommen. Was als Bd. 144 der Philosophischen Bibliothek ! 


| die von der menschlichen Seele hergenommen sind. 
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hier vorliegt, ist Band VII dieser Ausgabe und enthält fünf 
einzelne Schriften, von denen nur drei in der alten Gesamt- 
ausgabe von Hegels Werken enthalten sind, nämlich die Ver- 
handlungen der württembergischen Landstände, die englische 
Reformbill und die Behandlungsarten des Naturrechts. Die 
beiden weiteren Schriften „Die Verfassung Deutschlands“ und 
„Das System der Sittlichkeit“ sind bis jetzt beide je nur in 
einem unvollständigen Sonderdruck erschienen und konnten nur 
durch das Entgegenkommen der Berliner Königlichen Bibliothek. 
nach den Hegelschen Manuskripten vollständig herausgegeben 
werden. Da angesichts dieser Umstände auch die Textkritik: 
keine leichte Sache war, so ist die Arbeit des Herausgebers- 
um so verdienstvoller. Ueberhaupt ist es hocherfreulich, dass 
das Verständnis für den philosophischen Weitblick Hegels wieder 
im Wachsen begriffen ist. Vor einigen Jahrzehnten wäre es- 
ein Ding der Unmöglichkeit gewesen, weitere Kreise für die 
Gedanken des genial konstruierenden Philosophen zu gewinnen.. 
Bildete man sich doch damals ein, dass sich Hegel viel zu 
weit vom Boden der „Wirklichkeit“ entferne und deshalb nur 
mit der Stange im Nebel herumfahre. Dieses oberflächliche 
Vorurteil einer des idealen Schwunges auf dem Gebiet der 
Geisteswissenschaften entbehrenden Zeit beginnt jetzt glück- 
licherweise zu schwinden. Wer namentlich Hegels politische 
Schriften liest, der muss erkennen, dass dieser grosse Geist die 
realen Tatsachen vortrefflich erfasst und vielfach mit propheti- 
schem Scharfblick die Richtlinien der zukünftigen Entwickelung, 
gezeichnet hat. Dr. Fr. Walther-Stuttgart.. 


Heirzelmann, Lie. Gerh. (Privatdozent d. Theol. in Göttingen), 
Animismus und Religion. Eine Studie zur Religions- 
psychologie der primitiven Völker. Gütersloh 1913, Bertels- 
mann (82 S. gr. 8). 1.50. 

Unter Animismus versteht der Verf. den Seelen- und Geister- 
glauben und Seelen- und Geisterdienst nach seinem ganzen Um- 
fang, soweit er im Zusammenhang bleibt mit Vorstellungen,. 
In die 
Erscheinungswelt dieses so verstandenen Animismus will seine 
Studie einführen. Als sehr vorteilhaft stelit sich dabei heraus, 
dass der Verf. sich nicht auf die Darstellung des genuinen. 
Animismus beschränkt, sondern auch die mit demselben zu-- 
sammenhängenden ähnlichen Erscheinungen, unter denen Tote-- 
mismus und Fetischismus besonders berücksichtigt werden, in. 
seine Darstellung verflicht. Gelingt es ihm doch gerade hier- 
durch, die Erscheinung des Animismus von den verschiedensten 
Seiten aus zu beleuchten und so sein Wesen völlig klar dar-- 
zustellen. 

Der zweite Teil der Studie will die Frage nach dem Ver- 
hältnis, in dem der Animismus zur Religion steht, beantworten. 
Hierzu ist es nötig, dass der Verf. das Wesen der Religion 
selbst zunächst erst darstellt. Er tut dies, indem er einsetzt 
mit der Begriffsbestimmung von Religion, die W. Wundt in 
seiner Völkerpsychologie herausgearbeitet hat. Die Mängel 
dieser Bestimmung sucht unser Verf. hierbei aufzudecken und 
dann einen ihre Einseitigkeiten vermeidenden Begriff von 
Religion festzulegen. Hier liegt der Punkt, wo mir die Studie 
methodisch nicht ganz einwandfrei zu sein scheint. Mit einer 
Darstellung eines fremden Religionsbegriffes wird man bei einer 
prinzipiellen Erörterung über das Wesen der Religion vorteilhaft 
nur dann einsetzen, wenn eich aus der fremden Auffassung 
irgendwelche gewichtige Richtlinien für das eigene Verständnis 


ergeben. Das ist doch für unsere Ausführung kaum der Fall. 
Mehr aber noch als dies fällt ins Gewicht, dass eine Abweisung 
Wundts an der Stelle, wo Heinzelmann noch nicht nachgewiesen 
hat, dass Religion tatsächlich ein apriorischer Bestandteil des 
'menschlich-persönlichen Lebens ist, nicht möglich ist. Dass dies 
der Fall ist, und dass demgemäss eine allgemeingültige Be- 
stimmung des Wesens der Religion möglich ist, bestreitet Wundt 
ja eben. Es wäre daher meines Erachtens methodisch richtiger 
gewesen, wenn Heinzelmann zuerst zu den Fragen, die heute 
über das schwierige Problem vom Wesen der Religion zur 
Debatte stehen, wenigstens kurz Stellung genommen und von 
hier aus die Frage nach dem Wesen der Religion zu be- 
‚antworten gesucht hätte. Wenn diesen Darlegungen dann die 
Auseinandersetzung mit Wundt gefolgt wäre, wäre dem Verf. 
ein wirklich inneres Ueberwinden der Wundtschen Position ge- 
wiss gewesen. 

Immerhin soll dieses Bedenken nicht allzustark hervor- 
gehoben werden. Es wurde ja bereits angedeutet, dass die 
Auseinandersetzung mit Wundt die eigene Position des Verf.s 
wenig beeinflusst hat. In dem, was der Verf. über das Wesen 
der Religion selbst sagt, wird man ihm unbedingt beizupflichten 
haben und ihm dankbar sein, wenn er von hier aus den 
Animismus in religiöse Beleuchtung stellt, wobei er zu dem 
Resultat kommt, dass der Animismus nicht areligiös, sondern als 
irreligiös zu beurteilen sei, kurz, ihn als Krankheitserscheinung 
des religiösen Lebens charakterisiert. Dass ein derartiges 
Resultat für die heute im Mittelpunkt des Interesses theologischer 
Forschung stehende Religionsgeschichte ungemein beachtenswert 
ist, braucht kaum gesagt zu werden. Heinzelmann kann darum 
versichert sein, dass er nicht nur — wie er hofft — akade- 
mischen Missionsstudienkreisen einen Dienst getan, sondern 
auch die allgemeine theologisch- wissenschaftliche Arbeit ge- 
fördert hat. Lie. Jelke-Saxdorf. 


Richert, Hans (Direktor), Handbuch für den evangelischen 
Religionsunterricht erwachsener Schüler. In Verbindung 
mit Dir. Dr. H. Rothstein, Prof. Dr. F. Niebergall, Pastor 
A. Köster herausgeg. Leipzig 1911, Quelle & Meyer (XII, 
352 S. gr.8). 7 Mk. 

Erwachsene Schüler? Ein etwas ungenauer und seltsamer 
Begriff auf jeden Fall, vielleicht aber sogar ein gefährliches 
Prinzip! Verf. denkt an Schüler nach erreichter Pubertät, und 
zwar augenscheinlich an Schüler, nicht an Schülerinnen. Dass 
‚dieser Unterricht seine grossen Schwierigkeiten und seine Nöte 
hat, aber auch eine hochbedeutsame Aufgabe bleibt, betont er 
nachdrücklich. So sucht er denn Wesen und Ziel dieser Tätig- 
keit und ihre Bedingungen zuerst in einem allgemeinen Teile 
zu bestimmen. Derselbe beginnt mit einer religionsphilosophischen 
Orientierung; Wundt, James, Höffding, Windelband, Simmel, 
Eucken und andere werden hier — in Kürze — charakterisiert. 
Verf. erklärt dabei, den Vorwurf nicht zu fürchten, dass er 
sich an der Philosophie statt an der Religion orientiere. Tat- 
sächlich hat man aber aufs stärkste den Eindruck, als ob er 
ganz vergessen wolle, dass er doch für evangelischen und 
christlichen Religionsunterricht zu schreiben gedenkt, und dass 
er selber eingangs gefordert hatte, es müsse nicht bloss auf 
die Religionspsychologie, sondern auch auf die „objektive Re- 
ligion“ zurückgegangen werden (S. 11). Unter dieser so un, 
vermeidlich blassen Färbung des Ausgangspunktes leidet offenbar 
die Gesamtauffassung des Buches. Viel Richtiges und Interes- 
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santes gibt das Kapitel über die Religionspsychologie des er- 
wachsenen Schülers. Es mag dabei etwas Richtiges auch an der 
Beobachtung sein, dass der Religionsunterricht manchmal auch 
die reiferen Schüler an ein äusserliches Unterordnungsverhältnis 
gegenüber der Bibel zu binden versuche. Aber wenn Verf. in 
dieser Hinsicht redet von bewusster Absicht im Widerspruch 
mit der wissenschaftlich erkannten Unhaltbarkeit des Inspirations- 
dogmas, so möchte man von ihm wohl Beweise für das Recht 
zu einem solchen moralischen Vorwurf erbitten (S. 80). Im 
übrigen soll dankbar anerkannt sein, dass auch in den Kapiteln 
über Methodik und Lehrstoff viel Anregendes aus ausgebreiteter 
Berüeksichtigung der theologischen und didaktischen Strömungen 
fliesst. Und wenn die Aufgabe des Religionsunterrichts auf 
Grösseres und Besseres denn auf Ueberlieferung von Kenut- 
nissen gerichtet wird, so stimmen wir dem freudig bei. Aber 
die positive Bestimmung dieses Grösseren schmeckt doch sehr 
nach einer bestimmten Schule; sie läuft auf das Erleben der 
Religion an der Person Jesu hinaus. Doch ist zu beachten 
und zu billigen, dass Verf. auch einen Abschluss durch eine 
Art von systematisch zusammenfassender Glaubens. und Sitten- 
lehre fordert, überhaupt der intellektuellen Seite ihre Recht 
lässt. — In den zweiten, speziellen Teil haben sich die neben 
dem Verf. genannten Mitarbeiter geteilt: Rothstein bespricht den 
alttestamsntlichen Stoff in mild kritischem Sinn, Niebergall den 
neutestamentlichen und die Kirchengeschichte mit dem be- 
sonderen Charakterzug, dans er diesen Stoff zur Antwort ge- 
stalten möchte auf die aus der Versenkung in die Gegenwart 
sich aufdrängenden religiösen, apologetischen, ethischen Pro- 
bleme — ein Verfahren, das doch leicht zur Künstelei wird 
und die ruhige Versenkung in den objektiven Stoff stark ge- 
fährdet. Köster endlich bietet eine Glaubens- und Sittenlehre, 
d. h. er gibt einen methodischen Weg an, wie aus der An- 
erkennung des höchsten sittlichen Gutes der „religiöse Glaube“ 
an Gott und die Erfassung Jesu hervorwächst und wie die so 
gewordene religiös-sittliche Persönlichkeit sich behauptet. Die 
theologische Gesamthaltung ist die des jesuzentrischen Libers- 
lismus. Bachmann-Erlangen. 


Matthes, Prof. Lie. H. (Oberlehrer in Darmstadt), Erklärung 
des zweiten Artikels auf biblisch- geschichtlicher 
Grundlage. Zugleich eine Handreichung zur vertiefenden 
Behandlung des Lebens Jesu. (Hilfsmittel zum evangelischen 
Religionsunterricht. 27. Heft.) Berlin 1913, Reuther und 
Reichard (X, 114 8. gr. 8). 2.40. 

Matthes erklärt in der vorliegenden Schrift den 2. Artikel 
nach der „anlehnenden‘ Methode, das heisst, er schliesst seine 
Besprechung an einzelne geschichtliche Abschnitte des Neuen 
Testaments an, aus denen er die einzelnen Sätze des Katechis- 
mus hervorwachsen lässt. Das Bestreben, möglichst konkret 
und anschaulich zu verfahren und die Genesis der Sätze des 
Bekenntnisses und der Erklärung Luthers zu zeigen, hat diese 
Methode hervorgerufen. Und sie behütet in der Tat vor dem 
abstrakten Dogmatisieren, das sich dann einstellt, wenn man 
vom Katechismussatz ausgeht. Die Kinder erfahren auf diese 
Weise sehr deutlich, dass die biblische Geschichte die Grund- 
lage für die religiösen Aussagen des Katechismus ist. Und der 
2. wie auch der 3. Artikel eignen sich ja durch ihren histo- 
rischen Stoff besonders für die an die biblische Geschichte an- 
geschlossene Behandlung. Man mass es dem Verf. auch nach- 
rühmen, dass er mit Sorgfalt und Gründlichkeit die in Betracht 
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kommenden geschichilichen Stoffe behandelt und der Besprechung 
einen warmen Ton zu geben verstanden hat, der durch Ein- 
fügung passender Liedstrophen noch gemütvoller wird. In- 
dessen ist gegen diese rein anlehnende Behandiung des Kate- 
chismus doch einzuwenden, dass der Katechismus dabei in 
seiner selbständigen Badeutung nicht genug zur Geitung 
kommt, er ist za sehr nur ein Anhang zur biblischen Ge- 
schichte; und ferner, dass die Beziehung seiner Aussagen auf 
uns dadurch zu sehr zurücktritt, das geschichtlich Vergangene 
herrscht zu sehr vor. So ist der selbständige Katechismus- 
uuterricht doch vorzuziehen, vorausgesetzt nur, dass reichlich 
Geschichte und Leben als Grundlage und Veranschaulichungs- 
mittel seiner Aussagen herangezogen werden. 
Steinbeck- Breslau. 


Niebergall, Prof. D. Friedr. (in Heidelberg), Jesus im 
Unterricht. Ein Handbuch für die Behandlung der neu- 
testamentlichen Geschichten. II. Aufl. (Prektisch-theo- 
logische Handbibliothek, herausgegeben von Fr. Niebergall. 
Bd. 11.) Göttingen 1913, Vandenhoeck & Ruprecht (VIII, 
174 S. gr. 8). 2.80. 

Zweifelsohne wird Niebergalls „Jesus im Unterricht“ vorerst 
zu dem eisernen Bestand einer liberalen Volksschaliehrer- 
bibliothek gehören. Der Titel müsste genauer lauten: „Der 
Jesus der modernen liberalen Theologie im Unterricht.“ Die 
„Resultate“ der liberalen Jesusforschung werden mit einer 
Sicherheit vorgeführt, die bei dem nicht theologiech gebildeten, 
bei Niebergall Belehrung suchenden Leser gar keinen Zweifel 
aufkommen lässt. Beweise sind ja in einem Handbuch nicht 
nötig. So lesen wir 8.1 von der Kindheitsgeschichte Jesu: 
„Die Kindheitserzählungen sind nicht bezeichnend für die Zeit, 
die sie schildern, sondern vielmehr für die Zeit, in der sie ent- 
standen eind. Sie malen uns aiso ein Bild hin von der Art, 
wie in bestimmten Kreisen der ersten Christenheit über Jesus 
gedacht worden ist.“ 8.7 (von der Verkündigung der Geburt 
Jesu): „Diese Geschichte gilt es einmal vor allen Dingen zu 
erzählen, wie man ein frommes Märchen erzählt, also mit aller 
Kunst des Märchenerzählers, der freudige, weihevolle Stimmung 
und hohes, heiliges Glück in die Seele ausgiessen will.“ 8.9: 
„In Wirklichkeit ist es zweifelhaft, ob Jesus aus Davids Stamm 
und ob er in Bethlehem geboren ist. Uns liegt heute nichts 
mehr an dem Messias Israels: Wir haben in Jesus unseren 
deutschen Heiland, und den wollen wir preisen und feiern, 
wie wir nur können“ usw. Wunder sind unmöglich, also ent- 
halten die Wunderberichte keine Tatsachen. S. 36: „Es geht 
einfach nicht, dass im naturwissenschaftlichen Unterricht dia 
Kinder angeleitet werden, naturgssetzlich zu denken, um etwa 
zu erkennen, wie aus diesen und jenen Bestandteilen in lang- 
samer Entwickelung Wein wird, und dann in der Religions- 
stunde dieses Netz der Naturzusammenhänge, mag es auch nieht 
so fest und dicht sein, wie der Naturaberglaube behauptet, ein 
Loch bekommt: es gibt auch Wein, der sofort aus Wasser ge- 
macht wurde. Oder die Gesetze dsr Schwere hörten einmal 
eine halbe Stunde auf zu bestehen, als einer (!) auf dem Meere 
wandelte. Das geht einfach nicht.“ Oder S. 48 (Speisung der 
5000 Mann): „Auch bei dieser Erzählung gibt es scheinbar 
nur die Wahl: entweder ganz wahr oder ganz erfunden. Das 
erstere ist, obwohl es immer noch von sehr vielen Leuten ge- 
glaubt wird, unmöglich. Dazu bedarf es gar keiner Besinnung 
auf Naturgesstze, das zeigt jedem armen Manne die schmerz- 
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liche Erfahrung jeden Tag.“ Etwas Oberflächlicheres über das 
Wonder habe ich noch nicht gelesen. Und so etwas bietet 
Niebergall in seinem Handbuch Religionsiehrern! 

An wuchtigen Streichen gegen den alten „dogmatischen“ 
Religionsunterricht fehlt es nicht. Vielfach kämpft Niebergall 
freilich gegen Missstände, die längst aus dem gesunden Religions- 
unterricht, auch dem altgläubigsten, verschwunden sind und nur 
noch als grausenerregende Gespenster liberalerseits zitiert werden. . 
So S. 41 (Hochzeit zu Kana): „Endlich muss doch einmal der 
Unfug aufhören, dass alle solche Geschichten bloss untar der 
katechetischen Traubenpresse das eine Tröpflein ergeben müssen: 
Er war Gottes Sohn, denn er hat Wander getan.“ Das Dogma. 
von dem toten, unfruchtbaren orthodoxen Religionsunterricht: 
und den frohen, sonnigen, lebenerzeugenden Religionsstunden 
der liberalen Lehrer stebt nun einmal in unserer Zeit in weiten. 
Kreisen fest. Der in dar Praxis stehende positive Religions- 
lehrer, der auch liberalen Religionsunterzicht samt seinen Er- 
folgen gründlich kennt, macht sich darüber seine eigenen 
Gedanken. 

Zum Schluss erkenne ich gern und freudig an, dass Nieber- 
galls Handbuch eine ganze Reihe recht brauchbarer, feinsinniger 
Winke jedem Religionslehrer, mag er theologisch stehen, wie. 
er will, bietet. Dr. Amelung- Dresden. 
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Allgemeine Evang.-Luth. Kirchenzeitung. 


Inhalt: 
Nr. 3. Ein Neujahrsgruss von einer Universitätskanzel. — Dass 
das Apostolikum noch fest steht. KIIL — Die deutsche Bibel eine 


Gabe der Reformation an das deutsche Volk. III. — Japan und das 
Christentum. II. — Hamburger Briefe. V. — Noch einmal die Kri- 
minalstatistik der Konfessionslosen. — Ungehaltene Rede auf einer 
Kirchenaustrittsversammlung. — Kirchliche Nachrichten. Wochenschau. 
— Kleine Mitteilungen. — Personalia. — Eingesandte Literatur. 

Nr. 4. Jesu Gang zum Jordan. — Dass das Apostolikum noch 
fest steht. XIV. — Die deutsche Bibel eine Gabe der Reformation 
an das deutsche Volk. IV. — Japan und das Christentum. III. — 
Religiöse Bewegungen zugunsten der katholischen Kirche in Frank- 


reich. I. — Die Eisenacher Tagung des Allgemeinen Positiven Ver- 
bandes. — Oldenburgisches. — Kirchliche Nachrichten. Wochenschau. 
— Kleine Mitteilungen. — Personalia. — Quittung. 
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der Verlagsbuchhandlung | 


| Anz eisen | 


Die Schriften des Neuen Testaments 
in ihrer ältesten erreichbaren Textgestalt her- 
gestellt auf Grund ihrer Textgeschichte. | 
2 Tle. in 4 Bdn. geh. 70 Mk.; geb. 86 Mk. — II. Teil: # 
Text und Apparat. 1913. 32 Mk.; geb. 36 Mk. $ 


Griechisches Neues Testament. Text mit ß 
kurzem Apparat. Handausgabe 1913. Geb. 5 Mk. § 


7 Göttingen. Vandenhoeck & Ruprecht. 5 


Unter Verantwortlichkeit 


BE EEE 


Die Vollendung des enteflamentlichen 
Glaubenszengnilles duch, Johannes 


von 


Profellor Lic. Dr. E, Weber, Bonn. 
50 Pf. 


Zu beziehen durd) alle Buchhandlungen. 
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Ä Die rühmlichst bekannten Bücher für Sänger, Gesangs- É 
pädagogen, Schauspieler, Redner, Lehrer, Prediger etc. 


r. Reinecke 


i D d 
1 Die Kunst der idealen Tonbildung p 


Mit 16 Abbildungen. M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Zweite Auflage. Ergänzung dazu: 


Die natürliche Entwicklung Í 
der Singstimme 


vom Leichten zum Schweren fortschreitend 
in 20 praktischen Uebungsstunden. 


| Reinecke’sche Methode. M. 1.20 gebunden. § 
Ergänzung dazu: 


Vom Sprechton zum Sington 


Von der Mischstimme zum Vollstimme 
(Schwellton). M.1.50 gebunden. 


Alle ersten Autoritäten auf diesem Gebiete urteilen 
einstimmig: Die denkbar beste Stimmbildungsmethode 
ist die Reinecke’sche. 


Durch jede Buch- u. Musikalienhandlung zu beziehen. 


Í Dörfiling & Franke, Verlag, Leipzig. # 


Graul D. Karl, Die Unterscheidungslehren der ver- 
= 9 schiedenen christl. Bekenntnisse im Lichte der 
heiligen Schrift. Nebst Darlegung der Bedeutsamkeit und 
des Zusammenhanges reiner evangelischer Lehre und einem 
Abriss der hauptsächlichsten ungesunden religiösen Rich- 
tungen in der evangelischen Christenheit. Dreizehnte 
Auflage, herausgegeben von D. Reinhold Seeberg, ord. 
Prof. der Theologie in Berlin. Preis 1,60 Mk., eleg.geb. 2 Mk. 
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